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Schulmediatoren helfen Kindern bei der Lösung von Konflikten

Von Petra Hase

Selma-Maria Behrndt und Christiane Worm gehen jede Woche ehrenamtlich in die
Friedrichschule

Leon und Levi nutzen gern das Angebot der „Seniorpartner in School“, sie kommen gern einfach mal zum Reden. Selma-
Maria Behrndt und Christiane Worm (v.l.) sind jeden Dienstag in die Caspar-David-Friedrich-Schule für Kinder und

Jugendliche ansprechbar.Foto: Petra Hase

Greifswald.
Tim* erweckt den Eindruck eines klugen und fröhlichen Jungen. Doch der 14-Jährige trägt
einen schweren emotionalen Rucksack mit sich herum. Zu Hause läuft nichts so, wie es sein
sollte. Von einer glücklichen Kindheit ist er weit entfernt. Aber Tim weiß die
Schulmediatorinnen Selma-Maria Behrndt und Christiane Worm an seiner Seite.

„Bei ihnen kann ich über meine Probleme offen reden und fühle mich sicher. Ich erfahre
mentale Unterstützung und weiß: Alles bleibt hier im Raum. Er ist ein Safe Place für mich“,
sagt der Siebtklässler der Caspar-David-Friedrich-Schule.

Seit zwei Jahren kommen Behrndt und Worm vom Verein „Seniorpartner in School“ (SiS)
ehrenamtlich jeden Dienstag von 8.30 bis 12.30 Uhr in die Regionale Schule und bieten zu
zweit Gespräche an.

„Einige Schüler suchen uns allein auf, andere in der Gruppe, um über Konflikte zu erzählen.
Aber immer freiwillig“, sagt Dr. Behrndt (69) und fügt hinzu: „Wichtig dabei ist: Nicht wir
geben die Lösung vor. Vielmehr unterstützen und ermutigen wir sie darin, eigene Ressourcen
zu erkennen und Ideen umzusetzen.“

Die geschilderten Probleme seien sehr vielfältig und spiegelten unsere Gesellschaft in ihrer
ganzen Bandbreite wider. „Häufig kommen die Kinder aus Elternhäusern, in denen es
Trennungen gab. Es ist der blanke Wahnsinn, wie viele Stiefeltern manche Schüler bereits
erlebt haben“, sagt Dr. Worm (71). Auch häusliche Gewalt sei ein Thema. „Es geschehen so
krasse Dinge, die das Urvertrauen der Kinder zerstören“, urteilt Behrndt.



Dabei gehe es bei Weitem nicht nur um Familien, die von sozialer Armut betroffen seien,
betont Schulleiterin Anke Thurow: „Genauso problematisch ist es, wenn Eltern in ihren Jobs
extrem involviert sind“, verdeutlicht sie. Eine emotionale Vernachlässigung der Kinder sei
dann eine Folge. Andere Auswirkungen: Rosenkriege, Suchtprobleme, psychische
Erkrankungen, Überforderung. Wer hat dann noch ein Ohr für den Nachwuchs und seine
Sorgen?

„Generell ist es so, dass wir den Kindern zu wenig zuhören. Das betrifft uns alle“, gibt Behrndt
zu bedenken. Deshalb habe das Zuhören in dem geschützten Raum oberste Priorität, erklärt
die pensionierte Pädagogin.

Einige Erzählungen seien jedoch so schwerwiegend, dass Unterstützung von außen
erforderlich sei. In solchen Fällen werde – die Zustimmung des Schülers vorausgesetzt – die
Schulleiterin oder die Schulsozialarbeiterin Britta Rickmann zu Rate gezogen, die wiederum
den Kontakt zu professionellen Hilfesystemen suche.

Inhaltlich gehe es aber nicht nur um familiäre Probleme. Ein großer Teil der Gespräche drehe
sich um Konflikte in Schule und Freizeit, mal mehr, mal weniger gravierend.

Die Klassenchats böten ungeheuer viel Zündstoff. „Hänseleien, Streitigkeiten, Beleidigungen
und Gewaltandrohungen sind immer wieder Themen“, sagt Selma-Maria Behrndt.

„Da wird ausgegrenzt, herabgewürdigt, schon auf dem Schulweg über die Kleidung gelästert“,
ergänzt die pensionierte Hausärztin Christiane Worm. „Und wir wissen dann oft nicht, warum
unsere Schüler schon am Morgen so schräg drauf sind“, sagt Schulleiterin Anke Thurow. Sie
wünsche sich daher, dass Eltern grundsätzlich einen aufmerksameren Blick auf die digitale
Welt ihrer Kinder nähmen.

Die Schule hat ihre Hausaufgaben gemacht: Bereits vor der Coronapandemie wurden in
jedem Klassenzimmer Handytresore installiert. „Da kommen die Smartphones morgens rein
und werden erst nach dem Unterricht wieder ausgegeben“, sagt die Schulleiterin. Protest
sinnlos: Lehnen Eltern dies ab, werde ihr Kind gar nicht erst aufgenommen.

Kinder befähigen, Konflikte selbst und gewaltfrei zu lösen, ihre Gefühle auszudrücken und
Stärken zu fördern – darin sehen Worm und Behrndt ihre Aufgabe. Anke Thurow und ihr
Kollegium wissen das zu schätzen und sehen die beiden nicht als Konkurrenz.

Ganz im Gegenteil: „Die Erfahrung der Schulmediatorinnen und ihre Arbeit bei uns sind
willkommen und sehr wertvoll.“

(*Name v.d.Red. geändert)


